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Grünig: Karl Heinrich Ferdinand G., ein beliebter schlesischer Dichter aus der
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, geboren in Breslau am 17. März 1781 und
† ebendaselbst am 5. December 1846. Er war der Sohn eines Calculators bei
der damaligen Kriegs- und Domänenkammer, besuchte erst das Friedrichs-
dann das Magdalenengymnasium seiner Vaterstadt, studirte Jura in Halle
1802—1804 und trat dann in den heimathlichen Justizdienst, in dem er 1827
zum Stadtgerichtsrath aufrückte. In dieser Stellung verblieb er bis zu seinem
Tode. Ein gemüthliches Familienleben im Elternhause und der durch eine
kränkliche Jugend verursachte Zwang, sich von der Außenwelt entfernt zu
halten, erweckten früh seine poetischen Neigungen, und der Rector Manso
ermunterte sie. Weitere Anregung erhielt er durch ein gleichgestimmtes, ihn
auch nach Halle begleitendes Freundespaar. Sehr förderlich wirkte später auf
ihn seine sinnige, für die Dichtung fein empfindende Gattin Josephine, geb.
Rotter, die ihm allerdings schon 1826 entrissen wurde. Dem Dichterberufe sich
frei hingeben konnte G. nicht, er ließ nur nach seinen eigenen Worten „seinen
kleinen Pegasus neben dem Ackergespann seiner bürgerlichen Bestimmung
einhertraben“. Er veröffentlichte die Früchte seiner poetischen Stunden zuerst
in Zeitschriften, wie dem Breslauer Hausfreunde, den Schlesischen Blättern,
dem Schlesischen Musenalmanach, dem Archiv der literarischen Abtheilung des
Breslauer Künstlervereins und den Poesien der dichtenden Mitglieder desselben
oder vereinzelt als Gelegenheitsgedichte. Erst auf Drängen seiner Freunde
gab er 1836 seine „Gedichte“ gesammelt heraus (Breslau, Richter’sche
Buchdr.). Eine zweite, vermehrte Auflage erschien 1845 in Leipzig bei Friese
in zwei Bänden. Es äußert sich in ihnen ein Geist der heitern Milde, der
sinnigen Selbstbeschauung, aber auch des frohen Scherzes in formgewandter,
gefälliger, oft an Schiller erinnernder Sprache. Ihr liebenswürdiger, in allen für
die Muse, die geistige Heiterkeit empfänglichen Kreisen heimischer Verfasser
galt seinen Zeitgenossen als echter, schlesischer Volksdichter.
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